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IN WORT UND BILD 43

SStüben ber Erlernung Des ©is»
fports unter3ieben, bartrt ïartn mart
ihn aud) in Späteren Saljren,
namentlich 3ur Steife3eit, ohne
Schaben ausüben, felbft roenn ber
ftörper fd)roäd;I;d) unb id en iget
roiberftanbsfähig geroorben ift.

©efunbe ©rroadjfene tonnen
natürlid) nod) jebei3eit ben ©is»
lauf erlernen. ®on großem
fjpgienifdfen Stußen fft bies be=

fonbers für alle Stubenhoder,
Sureaubeamte, Sdjrififteller unb
©elebrte, Deren „ftodenbes" 33Iut
baburd) roieber aufs befte 3U reget»
redjter Simulation gebrad)t roirb.
Der ©lutanbrang 3um Äopfe
fchroinbet, Die eroig falten Süße
roerben utohlig toarm, ber Slppetit
hebt fid) bebeutenb. Slud) für alle
roohlbeleibten Serionen hübet bie
regelmäßige Ausübung Des ©is»
fports bie erfolgreichfte rointerticbe
itarlsbaber Sur.

2Bir fehen alfo, baß Dr. Sîie»

meper oolttommen recht hat, roenn er bas Scblittfdmb»
laufen als „rointerlidje Serocgungsfur mit Sergnügungs»
Prämie" preift. Darum, ihr Stäbter, 3ung unb 2Ht, fomrnt
heraus ,,aus ber Käufer bumpfen ©emädjern unb aus ber
Straßen guetfdjenber ©nge" auf bie triftatlene Slädje ber
©isbabn unb in ©ottes frifdje, freie Statur, ftärtet eure
fchlaffett ©lieber Durch anmutige, fpielenb fid) betätigenbe
23eroegung!

s Winter. s
Stun liegt in reicher Saille
Der Schnee auf Selb unb Slur
Unb bedt mit meiner Dülle
Die fchlafenbe Statur.

Der SBalb nur nod) 3UiueiIen
Staufcbt fernen SBegen 311;

Denn Sd)Iittenglödtein eilen
Sorbei an feiner Stüh

2ßoI)I, roenn in SBinteqeiten
Das alte Der3 noch fingt,
Dort es bie ©lödlein läuten,
Die froh bas Beben fchroingt.

SBcitter ®ietifer.

Die Teufe! auf Der fjirnmelstpiefe.
Son 9t. Saumbad).

Setauntlid) fommen gute Sinber, roenn fie fterben, in
Den Dimmel unb roerben ©ngel. Sßenn ihr aber etroa glaubt,
baß fie bort ben lieben, langen Dag nichts tun als herum»
fliegen unb hinter ben SBolfen Serfteden fpielen, fo irrt ihr
euch.

Die ©ngelfinber finb fd)ulpflid)tig roie bie Suben unb
Stäbchen auf ber ©rbe unb muffen an ben SBodjentagen
oormittags Drei unb nachmittags 3roei Stunben in ber
©ngelfdjule fißen. Da fdfreiben fie mit golbenen ©riffeln
auf filberne Dafeln, unb ftatt ber Slbcbüdjer haben fie
9Jtärd)enbüd)er mit bunten Silbern, ©eographie lernen fie
nicht, beim roo3u braud)t man im Rimmel ©rbïunbe, unb
bas ©inmaleins fennt man in ber ©roigfeit gar nidft. ©ngel»
fd)ullehrer ift ber Dottor Sauft. Der roar auf ©rben
Sftagifter, unb roegen einer geroiffen ©efdjidjte, bie nicht

Scblittsdnibsport auf dem egelmösli bei Bern.

hierher gehört, muß er nodi Dreitaufenb Salfre im Dimmel
Sdjule halten, ehe bie großen Serien für ihn beginnen.
SJtittrood) unb Samstag nachmittag haben bie fleineit ©ngel
frei; bann roerben fie nom Dottor Sauft auf ber SJtilch»

ftraße fpa3iercn geführt. Sonntags aber Dürfen fie oor Dem

Dimmeistor auf ber großen SBiefe fpielen, unb barauf freuen
fie fich feßon bie gan3e 2Bodje: Die SBiefe ift nicht grün,
fonberu blau, unb taufenb unb abertaufenb filberne unbf
golbene Slumen road)fen barauf. Die leuchten in ber Stacht,
unb roir SJten)d)en nennen fie Sterne.

SSenn fich bie ©ngel oor bem Dimmeistor herum»
tummeln, ift ber Dottor Sauft nid)t 3ugegen, Denn ber muß
fid) am Sonntag oon Der Stübfal ber oergangenen SB0che
erholen. Die Sluffidft führt bann ber heilige Setrus, Der

am Dimmeistor &3acl,e hält, ©r paßt auf, baß es beim
Spiel häbfd) orbentlich 3ugel)t unb baß fich teiner oerläuft
ober oerfliegt; roenn fid; aber einmal einer 311 roeit 00m
Dor entfernt, fo pfeift er auf feinem golbenen Sdjlüffel,
bas heißt „3urüd"!

©inmal, es roar gerabe fehr heiß im Dimmel, ift Der

heilige Setrus eingefdjlafen. SBie bas bie ©ngel gemertt
haben, finb fie ausgefd)roärmt Dahin unb borthin unb haben
fid) über bie gait3e SBiefe 3erftreut. Die Bnternehmenbften
oon ihnen aber finb auf ©ntbedungen ausgegangen unb
finb am ©nb an bie Stelle gefommen, too bie SBelt mit
Srettern 3ugefd)Iagen ift. ©rft haben fie gefudjt, ob nicht
irgenbroo eine Stiße roäre, burdj roelche man blinseln tönne,
bann aber, roie fie feine Büde gefunben, finb fie bie Sretter»
roanb bmaufgeflettert unb »geflattert unb haben hinüber»
gefdjaut.

Drüben auf ber anbern Seite roar bie Dölle, unb
oor bem Döllentor hat fid) juft eine SJtenge Heiner Deufel
herumgetrieben. Die roaren tol)Ifd)roar3 unb hatten Dörner
am .Stopf unb hinten lange Schroäit3e. 3ufäIIigerroeife fah
einer oon ihnen in bie Döbe unb nahm bie ©ngel roahr
unb alsbalb baten fie flehentlid), bie ©ngel mödjten fie auf
tur3e 3eit in ben Dimmel Iaffen, fie roollten fid) gan3 fein
unb manierlich aufführen.

Das hat bie ©ngel erbarmt, unb roeil ihnen bie fleinen
fdjroar3en iterle gefielen, fo haben fie gemeint, man tönne
ben armen Deufeln bas unfdjulbige Sergnügen roohl gönnen,
©iner oon ihnen hat gemußt, too bie 3afobsIeiter fteht. Die
haben fie aus Der Stumpeltamfner herbeigefd)lcppt (Sanft
Seter roar 3um ©lüd nod) nicht aufgemacht), haben fie
über bie Sretteroer3äunung gehoben unb hinab in bie
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Mühen der Erlernung des Eis-
sports unterziehen, dann kann man
ihn auch in späteren Jahren,
namentlich zur Reifezeit, ohne
Schaden ausüben, selbst wenn der
Körper schwächlich und weniger
widerstandsfähig geworden ist.

Gesunde Erwachsene können
natürlich noch jederzeit den Eis-
lauf erlernen. Von großem
hygienischen Nutzen ist dies be-
sonders für alle Stubenhocker,
Bureaubeamte, Schriftsteller und
Gelehrte, deren „stockendes" Blut
dadurch wieder aufs beste zu regel-
rechter Zirkulation gebracht wird.
Der Blutandrang zum Kopfe
schwindet, die ewig kalten Füße
werden wohlig warm, der Appetit
hebt sich bedeutend. Auch für alle
wohlbeleibten Personen bildet die
regelmäßige Ausübung des Eis-
sports die erfolgreichste winterliche
Karlsbader Kur.

Wir sehen also, daß Dr. Nie-
meyer vollkommen recht hat, wenn er das Schlittschuh-
laufen als „winterliche Bewegungskur mik Vergnügungs-
Prämie" preist. Darum, ihr Städter, Jung und Alt, kommt
heraus „aus der Häuser dumpfen Gemächern und aus der
Straßen quetschender Enge" auf die kristallene Fläche der
Eisbahn und in Gottes frische, freie Natur, stärket eure
schlaffen Glieder durch anmutige, spielend sich betätigende
Bewegung!

^ IVinter. ^
Nun liegt in reicher Fülle
Der Schnee auf Feld und Flur
Und deckt mit weicher Hülle
Die schlafende Natur.

Der Wald nur noch zuweilen
Rauscht fernen Wegen zu;
Denn Schlittenglöcklein eilen
Vorbei an seiner Ruh

Wohl, wenn in Winterzeiten
Das alte Herz noch singt,
Hört es die Glöcklein läuten.
Die froh das Leben schwingt.

Walter Dietiker.

vie leusel auf del- Himmekwiefe.
Von N. Baumbach.

Bekanntlich kommen gute Kinder, wenn sie sterben, in
den Himmel und werden Engel. Wenn ihr aber etwa glaubt,
daß sie dort den lieben, langen Tag nichts tun als herum-
fliegen und hinter den Wolken Verstecken spielen, so irrt ihr
euch.

Die Engelkinder sind schulpflichtig wie die Buben und
Mädchen auf der Erde und müssen all den Wochentagen
vormittags drei und nachmittags zwei Stunden in der
Engelschule sitzen. Da schreiben sie mit goldenen Griffeln
auf silberne Tafeln, und statt der Abcbücher haben sie
Märchenbücher mit bunten Bildern. Geographie lernen sie
nicht, denn wozu braucht man im Himmel Erdkunde, und
das Einmaleins kennt man in der Ewigkeit gar nicht. Engel-
schullehrer ist der Doktor Faust. Der war auf Erden
Magister, und wegen einer gewissen Geschichte, die nicht

Scdlittschuftsport aus dem Kgelmösli bei kern.

hierher gehört, muß er noch dreitausend Jahre im Himmel
Schule halten, ehe die großen Ferien für ihn beginnen.
Mittwoch und Samstag nachmittag haben die kleineu Engel
frei,- dann werden sie vom Doktor Faust auf der Milch-
straße spazieren geführt. Sonntags aber dürfen sie vor dem

Himmelstor auf der großen Wiese spielen, und darauf freuen
sie sich schon die ganze Wochen Die Wiese ist nicht grün,
sondern blau, und tausend und abertausend silberne und!
goldene Blumen wachsen darauf. Die leuchten in der Nacht,
und wir Menschen nennen sie Sterne.

Wenn sich die Engel vor dem Himmelstor herum-
tummeln, ist der Doktor Faust nicht zugegen, denn der muß
sich am Sonntag von der Mühsal der vergangenen Woche
erholen. Die Aufsicht führt dann der heilige Petrus, der
am Himmelstor Wache hält. Er paßt auf, daß es beim
Spiel hübsch ordentlich zugeht und daß sich keiner verläuft
oder verfliegt! wenn sich aber einmal einer zu weit vom
Tor entfernt, so pfeift er auf seinem goldenen Schlüssel,
das heißt „Zurück"!

Einmal, es war gerade sehr heiß im Himmel, ist der
heilige Petrus eingeschlafen. Wie das die Engel gemerkt
haben, sind sie ausgeschwärmt dahin und dorthin und haben
sich über die ganze Wiese zerstreut. Die Unternehmendsten
von ihnen aber sind auf Entdeckungen ausgegangen und
sind am End an die Stelle gekommen, wo die Welt mit
Brettern zugeschlagen ist. Erst haben sie gesucht, ob nicht
irgendwo eine Ritze wäre, durch welche man blinzeln könne,
dann aber, wie sie keine Lücke gefunden, sind sie die Bretter-
wand hinaufgeklettert und -geflattert und haben hinüber-
geschaut.

Drüben auf der andern Seite war die Hölle, und
vor dem Höllentor hat sich just eine Menge kleiner Teufel
herumgetrieben. Die waren kohlschwarz und hatten Hörner
am Kopf und hinten lange Schwänze. Zufälligerweise sah
einer von ihnen in die Höhe und nahm die Engel wahr
und alsbald baten sie flehentlich, die Engel möchten sie auf
kurze Zeit in den Himmel lassen, sie wollten sich ganz fein
und manierlich aufführen.

Das hat die Engel erbarmt, und weil ihnen die kleinen
schwarzen Kerle gefielen, so haben sie gemeint, man könne
den armen Teufeln das unschuldige Vergnügen wohl gönnen.
Einer von ihnen hat gewußt, wo die Jakobsleiter steht. Die
haben sie aus der Rumpelkamtner herbeigeschleppt (Sankt
Peter war zum Glück noch nicht aufgewacht), haben sie

über die Bretterverzäunung gehoben und hinab in die
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